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hen dem Dampserverkehr nahe, er Ist un
ein Teil hiesigen Lebens. Im Innern
de Landes, so fand ich , in Deutschland,
und so wird e auch hier fein, wo manliOiil y
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sie in Deutschland da, staatliche Lehrer
amen gemacht, kam Frl. Cophie A.

Nordhvff nach Amerika und wirkte vier
Jahre lang al Eprachkehrerin an der

Georgetown Visitation Academö. Sie
studiert, an der Columbia Universität (jetzt

George Washington Universität) Medizin
und machte da an der John, Hopki!
Universität einer Nachkursu, durch. Sie
setzte ihre Studien, namentlich in Balte,
riologie, in Pari! unter dem berühmten
Loui, Pasteur, unter Metchnikofs und Le

Nour fort und wurde nach ihrer gtückkehr

nach Deutschland die erste Aerztin. die

dort eine amtliche Srnennung zu einer Ho

spitalstcllung erhielt. Nach Amerika zurück,

gekehrt, ließ sie sich In Washington nieder,
verheiratete sich mit Dr. Jung, der gleich

fall chirurgisel Medizin ,u seinem Cpe
zialfach gemacht hatte, und beide erwarben
im Laufe von zwanzig Jahren eine aus

gcdihiile PrariS, namentlich in Diploma
tenkreisen. Alljährlich während der stillen

Sommerzeit unternahmen sie Studienrei

macht, dem Hospital sofort WM Mark
und übernahm es, bei stimr Nllckkrhk ein
Komitee für Sammlungen in den Ver
einigten Staaten zu outanifieren. Herrn
Semlers Einsluk, laßt sich nach der Per
sonllchkeit der Mitglieder dieses Komitee,
und nach dem'tfrfotge seines Unternch
mcn bemessen. Die Witwe und die Hoch
ter eine früheren Präsidenten der Ber
einigten Staaten, Mtl. Benjamin Harri
son und Miß ölizabeth Harrison, nd der

Sohn einki onderen früheren Präsidenten,
Dr. jur. Henry A. Karsield. sind dem Ko
mit beigetreten, und bis zum 1. April
diese, Jahre, hatte Herr Semler 200,0X
Mark nach München geschickt und dabei in

Autsicht gestellt, daß er bi, zu seiner, dieser

Dage erfolgten Abreise nach Japan die
Summe auf eine Viertclmillion zu bringen
erwartete. Für die Energie, mit der er
die selbst Übernommene Aufgabe betrieb,
zcugcn auch die nachstchcndcn Skllc aus
einem Brief, den Frau Dr. Sofie Nord

hosf'Juvg am 14. April 191 an Miß

l'n. Da haben die an Herrn Semlck )'U
tinslicßenden ftmidl im, instand gkscht.
nicht nur in unserer Tätigkeit sortzufah
ren, sondern dlefelbt auch über die Gren
zcn unserer Mauern hinau, zn erweitern.

.Al, die Erblindeten unserer Obhut
Überwiesen wurden, nahm die, nicht nur
unser Mitgefühl und unsere Dienste wäh.
rend der Zeit Ihrer Behandlung und Wie
derhcrstcllung in unserer Anstalt, sondern
auch für die schwere Zukunft, der sie ent
gkgengingen. in Anspruch. Nachdem ihr
Wunden geheilt und ihre Nerven wieder
gestärkt waren, wurden sie der vorzüglich
eingerichteten Militärschule für Berkrüp
pelte überwiesen, wo jede, Kriegsopfer in

irgend einem Handwerk angelernt wird,
da ei tiotz seiner Verstümmelung verrich
ten kau.

Von der durch Herrn Semler gesam
mellen Summe konnten wir, nach Beiseite
s.jjung t'mi geuügkttdcn FjiiU für Dck

kung unserer Ausgaben auf in weitere,
Jahr hinaus (was der Himmel verhüten
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tVf s ist feincl btt (trafern. gitäumljjrnI Milüärhofpi in denen der
wundklc nener zu Hunderten
gepflegt und grkcilt hxrben. ober

ti Hl m zcdee Htiitirf-.- t ine ÜHufteianftal.
o"ies arntnianiia razaceit in München,
jbaä gleich nach ittu brück) d? Krieges in
ftfr Plötzlich lest gewordenen Pension $tu
jtytt in 3io. 9 Prinz Ludwigstraße' finge
Richtet Wurde, ntslkrqiltig an tmsvrt,

. soweit fclifar mit vernünftigern Zufam
Mknhaltkn drrfUgbar Mittel vereinbar
ist. Gerühmt von allen, die sie genossen,

imgen der vortrefflichen oft. die in den
ifceiben Speistsälcn verabreicht wird
freren kleinerer für Patienten mit Magen
und UnterleidLleiden oder mit zerschinet
ierim Kiefern reserviert ist. Gelobt vor

llcm aber wegen der aufzerordentlich fora
Samen Pflege, die den Patienten zuteil
wird und nur dadurch zuteil werden kann,

pafe um
.

das Wohlergehen der Okkupanten
I. I? t ti i. t t r

t.ievz,g eiicn, vie in oen tjuciqcn
Zimmern der vormaligen Pension aufge
stellt sind. Zwanzig Pflegerinnen sich be

müizen. Alles Damen aus amerikanischen
irnd Münchener Gesellschaftskreisen, die
ihre Dienste freiwillig und unentgeltlich
?ur Verfügung stellen. Nur die Oberin.
Frl. Edith Hagm, ist Krankenpflegerin
von Beruf und für die Stellung besonders
geeignet, weil sie eine Deutsche von Geburt
und in Amerika (an der Johns Hopkins
Universität) ausgebildet ist. Außer den

Vorzügen der inneren, Einrichtung genie.
ß?N die Patienten des amerikanischen La
Zaretts die Annehmlichkeit der Benutzung
des anstoßenden Parks von Prinz Georg's
"Palast, den derselbe ihnen freundlichst
uberlaffen hat. Dieses Entgegenkommen
ist wohl hauptsächlich den nahen Beziehun
zen zu verdanken, in denen die Gründerin
und Leiterin des Lazaretts, Frau Dr.
Sofie Nordhoff-Jung-, zum bayerischen
Hofe steht. In den Änfangsfabren ihrer
ärztlichen Laufbahn kam sie im Münchener
Entbindungshospital häufig mit Prinz
Ludwig Ferdinand in Berührung, und
daS freundschaftliche Verhältnis, das die
'beiden damals verband, hat sich bei ihrer
Rückkehr nach München von neuem gefe-,'sti-

-

i Das amerikanische Lazarett in München
kam ins Tafein in einer Stunde der Not.
jUnd später war es wiederum eine Stunde
3tt Not, der es die Sicherheit seiner finan
ziellcn Fundierung für jede, noch re

Tauer des Krieges verdankt.,
r Um unter den zweitausend bei Ausbruch

t Krieges in München befindlichen Ame
rikanern "solchen, die in finanzielle Bcr
'legenheit gerieten, hulfreich zur Hand zu

'gehen, berief am. 6. August 1914 der da-

malige amerikanische Generalkonsul T.St.
John .Gaffney 'tiiie BersaMmlung ach
dem Hotel Baycrdscher' Hof ein, in welcher,

' nachdem durch die Hülfsbereitschaft "der
'zweihundert Anwesenden dem Zwecke
schnell genügt war. Frau Dr. Sofie Nord
hoff-Jun- g von Washington, D. C.. die

Gründung eines amerikanischen Rote
'Kreuz-Hospita- ls in München beantragte.
Der Vorschlag fand begeisterten Anklang,
'und mit der sofortigen Zeichnung von
57000 war das Hospitcti beschlossene

Sache. Die Einholung der Genehmigung
jdes Kriegsministeriums, die Beschaffung
todterer Gelder, die Einrichtung und Or
'ganisierung eines ärzliichen Stabes nahm
xmt wenige Wochen Zeit in Anspruch,

das Lazarett am 23. September förm-

lich eröffnet werden konnte. Tr. Franz
A. R. Jung von Washington trat als
'Oberarzt, Frau Dr. Sofie NordhosftJung
!ols Superintendent an die Spitze. Zwei
Sendungen vom Amerikanischen Roten

ictreuz in Washington deckten den Bedarf
on Material lo überreichlich, daß ein gut
'Teil dem Deutschen Roten Kreuz über-lasse- n

werden konnte zur Weiierbeförde-run- g

s Feldlazarette an der Kampffront
im 'Westen und Osten.

Bald nach Eröffnung des Lazaretts
übernahm Botschafter Gerard das Patro-na- t

und stattete der Anstalt wiederholt
ab. Bei dem letzten derselben im

"vorigen Mongt gab er seiner Anereken-nun- g

über den unermüdlichen Eifer der

Aerzte und Pflegerinnen mit den Worten
Ausdruck: Es ist ine große Sache, unter
dem Impuls einer im Äugenblick entfach
'tat Begeisterung energisch zu arbeiten, ober

v,n., M
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DaS Lazarett in der Prinz Ludwig
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noch nie einen Ozeanr,ken ge,eyen ini, iii
die Erwähnung gar eine sremdländllchen
?mKsik htr , isli'tifii Gkstade nie an

legt, ein leerer Schall. Eine Schissskata

slrophe mit Menfchenverluji'n rvnv unge
fähr ebenso aufgenommen wie die Nach

richt von einem Bergioerks'ttngliick ode,
einem Eidbet,,. Man ist entsetz!, man
denkt erschüttert a die Opfer und n de

ren Hinterbliebene, aber die Sache selbst

ist fernliegend und taucht bald unter I

der Fülle täglicher Erscheinungen. Da,
war namentlich tn Teuischani irr oau,
wa die Nackrickücn von Osten und Westen

sich überstürzten, die Italiener den Treu

bruch begingen u. f. w., so daß schließlich

die Wilson-Note- n da, so schwer heimge

suchte Volk immer wieder zwiinqen, sich

von dem eigenen schiveren Schicksal den
Amerikanern zuzuwenden, etc lajuerjun)
nirfit mekk In, Leben uiückaerufen wer
den konnten und an ihrem 'Geschick teil

weise selbst schuld Ivaren. o unter toi
ihm IlmlinnKkn die Liebe 1 Amerika und

da, Ansehen dei die Humanität und

(ohne gefragt) die übrigen Neutralen ver

tretenden" Absenders der wtnr nievr

sonderlich gefördert wurde, läßt sich gewiß
vkrstehen. Die Größe und Bedeutung der

Objekte, dort und hier, war eben gar zu
verschieden, stand In keinem, Verhältnis.

Und Um Liebe für Amerika, die durch

die 'Munitionssendungen, durch die unan

standige Presse und die a!ar,Avien, vie

einen so unduldsamen, einseitigen Geist
atmeten, ertötet wurde, war groß, stellen

weise lächerlich groß gewesen, um sie ist
ek schade, es wird heute von ihr nur noch

die Asche übrig sein. Wer diese Wand

hingen an Ort und, Stelle miterlebt Hat,

Hat sie verstehen gelernt, wenn er sie auch

bedauern muß. Amerika naiuriicy (un,
k lelbstverständlick im

mer ausgenommen) mag verächtlich aus

solch eine treue vieve. vie man gcmoroei,
hinschauen: wir" brauchen keines Lande,
Liebe! Es könnte aber doch einmal ein

Tag kommen, da selbst Amerika- - einen
treuen Freund zu würdigen wüßte! Da,
sollte man in Washington nicht vergessen!

E. C. D i t t m a k.

Hände, ihr tatenlosen -

Hände, ihr tatenlosen: .
Unter blühenden Rosen
Ruht ihr, wie lang' schon, in schläfrigem

Spiel,
Matte Finger gleiten
Träumend über die Saiten;
Fern, wie ferne winket das Ziel!

.Laß die törichte Klage;
Rühr' uns, ringe nd wage.
Schlage den Arm um das spröde Glück!

Wille mit Kraft im Bunde

Zwingen'S zu jeder Stunde,
Zimmern selbst ihr ersehntes Geschick."

Warum sinken die Lider
Ueber Tränen mir nieder?
Fruchtlos bleibt, was ich wagend tu'!
Denn um Herzen zu zwingen,'
feilst kein mutiges Rinnen ,

Ach, sie falle dem Glücklichen ,uV
. : i,i!; vklo Blüthe?,

An be lieben Gott im Himmel.
Es war in deutschen Landen '

i,
Ein herzig' Mägdelein.
Das schrieb dem Herrgott ein Bl'iefche
Und steckt's in den Kasten hinein.

Du weißt, lieber Gott im Himmel,
Daß Mutters Geburtstag bald ist,
Und denkst nun vielleicht daß ich stricke

Ganz heimlich für sie mit List. '
Da möchte ich Dir nun schreiben, ,
Daß es wirklich nicht geht dies Jalzr)
Ich nahe, häkle und stricke

Nur für der Soldaten Schaar. -
Was hättest Tu wohl im Winter
Von unS deutschen Mädchen gedacht,
Wenn, ohne der Krieger zu denken,
Wir uns es behaglich gemacht?

Doch jetzt kommt Mutters Geburtstag
Und, wie ich auch sinne und denk',
Nur Tu könntest Freude ihr machen

Mit einem Geburtstagsgeschenk.
Und ist noch die Zeit nicht gekommen.
Zu enden des Kriege! Graus,
Schick' doch zum Geburtstag der Mutter,
Ich bitt' Dich, den Vater nach Haus'!"

Carl Waechln.

Vaterländischer Ehrenpreis.
Endlose Bahnen
Oesfnend dem Ahnen
In Zeit und Raum.
Pflanze hienieden
Nimmer geschieden
Frei und in Frieden
Der Einheit Baum!
Land meiner Väter,
Strahlend im Aether
Uralten Ruhms!
Deutschland, du Wiege
Heiligster Kriege,
Herrlichster Siege
Des Menschentums!

Zu deinem Preise
'l In neuer Weise v

Töne mein Lied!
Heil, wem im Stande
Der Menschheit Höhen
In GotteS Nähen

. Wandelnd zum Licht,
O klimme weiter

, Die Himmelsleiter,
Du Volk der Streiter
Für Recht und Pflicht!
Jeglicher Kunst, '
Du Volk der Weihe.
Der Lieb' und Treue, ,

Blüh' und gedeihe
Durch Gottes Gunst! .
Land meiner Wiege,
Du Land der Siege

' Von deutscher Hand!
Dein ist mein Leben,
Dir nur ergeben
Will ich mein Streben.
Glänzend durch Meister
O Vaterland!
Irdischer Bande
Im Reich der Geister

' Zum Heimatlande
Gott dich beschick!

Anmuch ifl. die SchL.bit der Seeül.
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Mabel T. Boardman, Vorsitzende deS Eze 2.
kutivausfchusses des Amerikanischen Roten
Kreuzes in Washington gerichtet hat:

.... Herr .Semler muh nach seiner
Rückkehr nach Amerika im September fast
seine ganze Zeit und Energie dem Auf-dring- 3.

von Fonds für uns gewidmet und 5.
wenig Zeit für andere Geschäfte übrig

haben. Es gelang ihm, unverhofft
große Summen in Beiträgen von ZI bis
$2)Q-j!- U sammeln, was eine enorme
Masse Arbeit erheischt. Wir schulden des

halb Herrn Semlcr unbegrenzte Dankbar-kei- t,

denn wir sind Überzeugt, wir würden
unsere Pforten haben schließen müssen,
wenn es nicht um seine rechtzeitige Hilfe
in der Stunde unserer Not gewesen wäre.
Tie amerikanische Kolonie in München ist

fast zu nichts zusammengeschwunden und
konnte nicht mehr alle an ihr generöses

Mitgefühl gestellte Anforderungen erfül- -

Deutschlands geschehen. Und wer sich

mutwillig in Gefahr begibt, der kommt
darin um. Wie die Civilbevölkerung aus
belagerten Festungen, aus der Kampfzone
überhaupt, sich entfernen muh. so müssen
eben auch Passagiere von solchen Schiffe
wegbleiben, solange eine ganze Anzahl
anderer Reiscgclegenheiten zur Verfügung
stehen. Die Freiheit, sich in Gefahr zu
bringen, kann man schließlich niemanden
nehmen, aber er muh dann nur nicht sich

berechtigt fühlen, sich zu beklagen, wenn er

zu Schaden kommt" .

Ich fuhr fast immer über Sonntag, auch
einmal in der Woche"hinüber nach Mainz,
wo viele meiner Verwandten und Freunde
wohnen, die alle der gleiche Auffassung
huldigten. Entsetzen. Mitleid, wie bei

jeder Katastrophe, keine Spur von Tri
umph, von Siegesfreude", aber auch nicht
von Schuldbewußtfein. Man stand im

Kriege, das Versenken eines mit Munition
beladenen Schiffes war eine Kriegshand-lun- g.

so gut wie daS Äeschießen einer Fe
stung, ohne (hier wie dort) die Möglich
keit. auf etwaige Nichtkombattanten Rück

sicht zu nehmen, die sich noch darinnen be,
fanden, oder gar noch erst zu fragen, ob
auch kein Neutraler dazwischen fei, den

doch die Not nicht gezwungen hätte, sich

derart in Gefahr zu bringen.
Allgemein sprach man die Zuversicht

aus, daß nun, da der Anfang gemacht, den
Munitions-Transporte- n endlich ein ein!
ermaßen wirkungsvoller Riegel borge-schob-

werde! Nach Versenkung der

Lusitania würde man ja weitere Passa
. aus . britischmMuni
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mut zu wecken verstanden. So vergingen
in dem Lazarett niedrere Monate in ganz
außergewöhnlicher Tätigkeit.

Und wiederum kam eine Stund der
Not. Im September 1915. nachdem das
Hospital zwölf Monate erfolgreich im Be
trieb gewesen war, stellte sich heraus, daß
die Gelder für die laufenden Auslagen
knapp zu werden begannen. Denn 9ie
mand hatte anfänglich mit einer langen
Dauer des Krieges gerechnet, und auch die

Berechnungen des amerikanischen Lazaretts
in München waren darauf nickt zugcschnit-te- n.

Da sprang ein Amerikaner deutschen
Blutes hilfsbereit ein, der den Sommer
über in München sich aufgehalten und sich

mit dem Wesen und Wirken des ameriia-Nische- n

Lazaretts vertraut gemacht hatte:
Herr Geo. Semler, Präsident des inter
nationalen Importgeschäfts der , Ges.

Borgfeldt Co. in New tycil Er über

Reisende nicht auf neutralen Schiffen?
Die legen ja auch in England an! Und
nun sollen die Lusitania-Passagie- re gar
noch ezira gewarnt worden sein . . ."

Die Amerikaner stören sich eben daran
nicht, die fetzen sich in den Kopf, auf' die-sc-

oder jenem Schiff zu fahren und auf
keinem andern." '

Ja, dann müssen sie eben auch daS Ri
siko tragen! Wir haben kein a m e r i k a

nifche, Schiff versenkt. Brite,
schiffe zu versenken, kann uns niemand

hindern, wir führen gegen England Krieg
und die ganze neutrale Welt weiß seit 8
Aconaken, daß wir gezwungen sind, nun
mehr schonungslos vorzugehen. Wir haben
lange genug unsere Helden draußen on
amerikanischer Munition töten lassen, ohne
diese infame Zufuhr abzuschneiden, das
war schon unverzeihlich..."

In dieser Frage war alles einig. Die
Hälfte der Herrschaften trug Trauer, die

Offiziere saßen da. Arm in der Schlinge,
Kopf verbunden, Krücken neben sich. Ich
selbst hatte vor 2 Wochen einen jungen
Neffen verloren (später folgte ein zweiter)
alles im Westen: amerikanische Muni
tion" hieß. Es empörte sich jedermann
gegen die Zumutung, daß wir unsere tüch-tig-

Jungcns töten lassen sollten, ohne die

Quelle der Mordmittcl abschneiden zu

dürfen, die auf britischen Schiffen
vom, neutralen Lande herg?schwommen
kamen. Nein, davon konnte keine Rede

sein, das würde auch Amerika einsehen.
Wenn man dort gegen diese, Transporte
nichts unternahm, durch Negierungsoor
schuften,' dann mußte ,esben von Seiten
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sen nach Europa, und rau Dr. Nord
hoff-Jun- g pflog Rates mit dem bekannten

Gynäkologen Clyne in München, als der

Krieg aus brach. Nun, da sie daS von ihr
ins Leben gerufene Lazarett auf ganz siche.
ren Füßen weiß, steht ihr Sehnen nach
dem Dienst on der Front. Möge e sich

erfüllen, nicht nur zu ihrer eigenen Genug
tuung. sondern zugleich zum Borteil der
Feldlazarette, die aus ihrer reichen Ersah-run- g

Nutzen ziehen werden. "

C. M. L.

los in den Tod ziehen, fügen sich willig in
jede Beschränkung ihrer Lebensgewohnhei
ten, arbeiten, nehmen ungewohnte Lasten
und Pflichten auf sich, und sollen nun
sehen, wie der Gang der Ereignisse auf
dem Wege zur baldigen Lösung ausgehal
ten wird, und wie man Deutschland, daS

ungezählte Taufende von Mannern dahin
gibt zur Verteidigung deß Vaterlandes
und seiner Ezistenz. zumutet, daS Leben

einiger Amerikaner, deren Nation die
Mordwaffen für diese Tausende liefert,
al, etwas ganz Außerordentliche,, mit
dem Tod aller andern ga nicht zu derglei
chendeS zu bewerte. Dafür ist kein

Deutsch zu haben und wird tt niemals
fein.

Im Uebrigen ist noch etwsS zu beben
ken, ein ganz hervorstechender Punkt, der

wohl, wenn die Gemüter nicht, wik eS hier
immer geschieht, künstlich aufgepeitscht
würden, im Innern der. Ver. Staaten ein

Seitenstück finden dürfte: Man darf nicht
von der Bevölkerung dei Binnenlandes
erwarten, daß sie eine Seekatastrophe eben
so aufnimmt, oder ebenfo nachhaltig auf
sich wirken läßt, wik wir hier in New
ZZork es tun. Wir siehe sozusagen mit
unseren Ozeandampfern in einem Person
lichen" Verhältnis. Wir sehen sie kommen
und gehen; wir sehen sie in ihren Docks

liegen; wir kennen die meisten von ihnen
auch innen; wir sehen ihre Ankunft oder

Abfahrt, stürmische Fahrt oder schnelle
Reise geschildert; wir senden unsere Post
mit einem bestimmten Dampser; wir sind
schon selbst auf ihnen gefahren, haben
Freunde KiMleitet der bgeholt wirkte

Herr und Frau Dr. Jung, Krankenpflegerinnen und drei ReconvaleZcenten. Von
links nach rechts, sitzend: Baronesse von Greiffenstein; Miß Lauen Pattee, Chi
cago; Dr. Sofie Nordhoff-Jun- g. Superintendcntin; Dr. Franz A. R. Jung.
Chefarzt-- , Baronesse von Kleist; stehend: Mrö. W. W. Jeitnings, New ZZork;

Miß Virginia.
Vier Reconvalescenten, die ihr Bein verloren.

Frau Tr. Nordhoff-Jun- g und zwei Patienten.
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es ist eine größere und weit schwierigere
Sache, den gleichen pslichttreuen und

Eifer nach' achtzehn Mona-te- n

ununterbrochener Arbeit zu entwickeln."
Das amerikanische Lazarett gewann bald

einen solchen Ruf, daß als im November
1914 die ersten durch Verwundung erblin-detc- n

Krieger aus dem Felde zurückkamen,
sie dieser Anstalt zugewiesen wurden, weil
man sich sagte, daß sie dort nicht nur die

sorgfältigste körperliche Pflege erhalten,
sondern auch am ehesten feelisch aufgcrich-te- t

werden würden. Und in dieser Erwar
tung wurden die Miütärbehörden nicht be

trogen. Es war erstaunlich, mit welchem

Erfolg die Aerzte und Pflegerinnen in
diesen unglücklichsten aller Kriegsopfer
durch Unterhaltung und 'Beschäftigung,
durch Unterrichtung im Lesen und Schrei-de- n

und in leichten Handwerken, wie Korb-mache- n,

Binstenbinden usw. neuen Lechens

Küste, nicht wie bei der Titanic, in der

Nacht und auf der Höhe dks Oceans. Man
hoffte allgemein, daß noch diel mer Pas
sagiere als gerettet gemeldet werden wllr-de- n,

wie in der ersten Nachricht angegeben
war. In den lebhasten Erörterungen te

man vorerst fast gäznlich er Beto-

nung oder ein Bewußtsein des Unterschie-de- s

der beiden Katastrophen. Es war
man war erschüttert, man bedau-

erte die Opfer ebenso wie die der Ti-tan-

nicht mehr, nicht weniger, jene und
diese wurden gleichgestellt.

Ersrilachdem das erste,
Entsetzen sich gelegt, kam ma auf die

militärische Frage, auf die Ursache, auf
den Krieg. Es war weder von Triumph
oder Sieqesfreude, noch von fchuldbewuß-te- r

Gedrücktheit etwas zu merken. ' Ich
wies darauf hin, daß Amerika jedenfalls
uns die untergegangenen .Bürger niemals
verzeihen würde. Ja aber, ich bitte

Sie", hieß es. das Schiff trug doch Mu
niiion, und wir haben doch vor 3 Mona-te- n

deutlich genug eine Warnung erlassen,
und unser Programm ganz entgegen
allen militärischen Grundsätzen 2 Wo
chen vor Beginn des Tauch bootkrieges aller
Welt klar dargelegt." Warum fahren denn

Deuljche Stimmung zur Seit
der ,,usilama"'AalalZrophe.

. ff:

möge!) 1W.00O Mark an das Bayerische
Rote Kreuz abfuhren, damit dasselbe das
von nnZ begonnene Werk weiter betreibe
und im Namen des Amerikanischen Roten
Kreuzes fortsetze."

Wie auö der vorstehenden lurzen Skizze
vom Ursprung und Wirken des omerika-Nische- n

Lazaretts in München ersichtlich,
ist Frau Dr. Nordhoff-Jun- g die Seele
dieser segensreichen Anstalt. Einige An
gaben über ihren bisherigen Lebenslauf
dürften den Leser interessieren, fftachdem

tionsschisfen nicht mehr zu befürchten
brauchen. So hirnverbrannt würde doch

niemand sein!...
Da, wirklich aufrichtige Bedauern, da!

man den Lusitania-Opfer- n widmete, er

fuhr ober eine Aenderung, als draußen
belannt wurde, wie hier im Lande die

Hydra des Fanatismus ihr Haupt erhob;
wie unerhört hier geschmäht wurde, wie

die hiesigen Deutschen bedroht wurden,
während draußen den Angehörigen der

Nation, die für Geld unsere Jungen!
umbringe hilft", nicht das Geringste in
den Weg gelegt wurde. Man hatte mit
allen Ertrunkenen, ohne Frage, ob e!
Briten. Franzosen, kanadische Truppen
oder wa! sonst waren, menschliches Er
barmen empfunden. Jetzt aber empörte
sich alleg und warf die Frage auf: Sind
denn Amerikaner, die untergehen, etwas
anderes als die Passagiere der anderen
Nationalitäten, die da vertreten wann?
Seit wann müssen die ganz extra gewür
digt werden? Und das Gefühl, das man
vorher gefühlt, wich einem Gefühl, bt" ich

vielleicht am besten mit Trotz" bezeichne.
Man lehnte sich auf gegen die Zumutung,
den Wert der verunglückten Amerikaner
höher anzuschlagen als den anderer Natio
nalitäten, die sich auf dem Schiffe befun
den hatten. Und dieses Gefühl blieb, so

lange Ich in Deutschland war und wurde
durch WilsonS Noten wahrlich nicht gemil
dert. Und schließlich, man konnte allen
diesen ernsten Menschen in ihrer ruhigen,
ganz leidenschaftslosen Entschlossenheit
nicht Unrecht geben. Sie setzen alles hin
tena, lass t Gatten, Sohne, jLnijxr klag.

rt ch hicli mich zu jener Zeit in WieS

LTtfc baden aus, in einer Fremden-ki- ?

Pension,, wo zwar nur gebildete
Menschen, aber solche auS allen

GaueN Deutschlands und allen möglichen
.Berufsarten lebten: Regierungsbeamte

ller Bundesstaaten, - Gutsbesitzer. Offi-zier- e

in Rekonvalescenz, preußische, bay
tische, badische, sächsische. Industrie,. Han-

del. Finanz, Wissenschaft, alles war ver

inten. Man konnte da also ein umfos-sende- s

Bild aller möglichen Anschauungen
,und Auffassungen erhalten. Ich werde

der intelligentcn Diskussion, deren Zeuge
ich da während 7 Monate war. nie der

Hessen. Dazu kam, daß fast alle diese

Leute von Hause ihn Zeitungen nachge
schickt bekamen, große und kleine, Blätter
aller Schattierungen, aus jedem Wintel
Teutschlands. Ich selbst hielt mir die

Frankfurter und die Kölnische,
l Die Nachricht tm Untergang der Lusi-tani- a

wirkte vorerst geradezu lähmend, es

war so etwas Ungeheures, und sofort
kamen auch die Erinnerungen an db Tita-ri- c

zum Vorschein. Man war befriedigt,
daß die Nettungsarbeiten unter günstige-r?- n

Bedingungen hatten vor sich gehen

nen, es war am Tage, so nahe der'
- li '" " ''T " .i i- i-Wri


